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Vorbemerkung
Es geht ın diesem abschließenden Beıtrag darum, Grundthemen der Re-

ferate und Diskussionen aufzugreifen und zusammenftassend darzustellen.
Dabe] sollen nıcht L1LLUTr verschiedene Feierformen, sondern auch verschie-
ene Grupplerungen berücksichtigt werden, ın denen sıch die Kırche als
etende Gemeinschaft darstellt. Dıie in der Überschrift SCENANNTLEN Begrıffe„Stundengebet“ un: „Gemeıinde“ sınd daher ın einem weıten, analogenSınn verstehen.

Beten 1St keine Selbstverständlichkeit
Im Anschlufß einen bekannten Buchtitel VO  . arl Rahner: „Von der

Not und dem dSegen des Gebetes“! möchte iıch meıne Überlegungen mıiıt
einem 1Inweıs beginnen, der Gedanken anknüpft, die Harnon-

vorgetragen hat.* Beten 1st keine Selbstverständlichkeit! Es ISt;,
wırd ZCSARLT, Selbstvollzug der Kırche und iıhrer Glieder. Es VOTaUSs,
da{ß Gott sıch geoffenbart, erkennen gegeben un: unls ZU Gesprächeingeladen hat Das bedeutet, dafß INan ZUuU Glauben gekommen seın und
iın der Glaubensgemeinschaft der Kırche stehen muljfß, beten kön-
NCN, dafß VO einem Selbstvollzug der Kirche die ede seın ann Noch e1In-
mal anders ZCSAQL Beten, das 1St C  9 W as der einzelne, aber auch eine
Gemeinschaft und sel dıe Gemeinschaft der Kırche Sar nıcht aus e1ge-
11C tun kann; 1St Gnade Wenn WIr beten, tun WIr W as Gottes
Geılst 1ın uns wirkt (vgl Röm , 1 Wır realisieren Möglichkeiten des
Menschseins und stoßen 1n Dımensionen der Wirklichkeit VOT, die WIr VO  '
uns AaUusSs N1ıe erreichen könnten. Eben deshalb 1St das Gebet ein SOr eiıne
abe Gottes, seın Segen für u1lls und (5Oft SCSHNCNH und preısen. Eben
deshalhb gilt aber auch „Erhaben 1St das Gebet Und Wer das begriffen hat,der erschrickt, Wenn beten anfangen wiıll.“>

In dieser gnadenhaften Erhabenheit lıegt aber auch der Grund dafür,
das Beten eıne Not se1ın 2nnn Dann nämlıch, WCNnN der Glaube

schwach der angefochten ist: WCNnN WIr nıcht Gott, sondern uns selber
chen: wenn WIr unsıcher werden, ob WIr 1Ns Leere reden der Selbstgesprä-che führen Man mu{fß solche Not ernstnehmen, un: ware Zut, WCNnN WIr
S1€e manchmal selbst spuren un dabe; ertahren würden, W1e€e wen12g selbst-
verständlich wiırkliches Beten +r Ich Sdapc das, weıl mır scheıint, dafß etwa
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Unterschied den 60er und 70er Jahren, die Not des Betens stärker
erfahren wurde heute manchen Kreıisen als selbstverständlich hinge-
NOIMMECN wırd daß INnNan beten ann und manchmal vielleicht auch
rasch ANSCHOININ wırd Ianl bete, INan sıch eher VOLE anderen 4U5-

spricht und mehr einander anredet als (sOtt

Gebet verschıedenen Gemeinschaften
Unser 'Thema 1ST aber nıcht das Gebet allgemeinen sondern das C
9 den Tagzeıten Beten der Kırche, das Gruppen
un Gemeıinschaften, iınsbesondere 1 den Ptarrgemeinden, gepflegt WCI-

den soll Damlıt ı1ST das Gebet des einzelnen Christen Aaus uLnNseren Überle-
SUNSCH ausgeklammert obwohl das Stundengebet heute und wohl auch

Zukunft häufig VO einzelnen, VO Klerikern und nıcht Dal selten
auch VO Laıen, verrichtet wırd Nıcht VO vornhereın 4a4US HIS CLEN Über-
legungen ausklammern wollen WIT jedoch Formen des regelmäfßigen und
SCHILEINSAMCNH Betens, die ZW ar außerhalb der offiziellen Tagzeıtenlıturgie
der Kırche lıegen, aber Beachtung verdienen Denn die und entschei-
dende Frage 1SE doch die Wo können der sollen den heutigen .a
bensverhältnissen Christen SCMECINSAIM und regelmäßig beten? Und erst
zweıter Stelle kommt ann die rage ach der SCHAUCICNH Gestalt solchen
Betens, ach der Struktur, ach den Texten und anderen Flementen der
Gestaltung, ach der Qualifikation als „liturgisches der „nıcht lıturg1-
sches“ Gebet

Das regelmäfßige gemeıinschaftliche Gebet hat sCINEN „SItZ Leben
zunächst einmal überall OIrt Christen regelmäßig zusammenleben
Hıer wırd INan erster Stelle die Famılien denken INUsSsSCNMN S1e sınd
ZUSagCH der naturgegebene Ort Christen beten lernen und
Formen SCHICINSAMECN Betens eingeführt werden können orgen und

Abend be1 Tisch regelmäfßsig wıederkehrenden Anlässen (Feste und
Zeıten des Jahreskreises, „Hauskirche Advent und der österlichen
Bufßzeit Das Famıilıengebet 1St dort, gepflegt wiırd zweıtellos
C11C wichtige und ernstzunehmende Verwirklichung betender Kırche Es
verdient nıcht NUur uUuNseTrEe Aufmerksamkeıt, sondern auch jede NUur möglı-
che Förderung, auch WCNnN sıch 1er nıcht Tagzeiten-„Liturgie
sondern der Regel sehr eintache und varıable Formen VO  - täglichem,

bestimmte Tageszeıten gebundenem Gebet andelt Denn der Einla-
dung, ‚ Teıle des Stundengebetes der Famılıie verrichten (ALE>d 2
vgl Vatıcanum I1 100 1<); werden nıcht sehr viele Famılien folgen
können

In ähnlich schlichter und treier orm könnte vielleicht auch heute das
regelmäßige gemeıinschaftliche Gebet Bereich der Schule (nıcht LUr

Kındergarten und nıcht auch theologischen Fakultäten?), be]



Christen, die regelmäßig durch gemeınsame Arbeit zusammengeführt
werden (kleinere, homogene Arbeits- und Betriebsgruppen, das Personal
eines Ordinariats 20 eınen festen Platz gewınnen. Das INaAas utopisch
klingen, aber ware CS nıcht eınen Versuch wert”

Eıne stärker gepragte Form, WCECeNN auch nıcht notwendigerweise die der
kırchlichen Tagzeıtenliturgie, werden jene Gruppen und Gemeinschaften
brauchen, dıe, WCECeNnN schon nıcht täglıch, doch ın regelmäßigen Abstän-
den Gebetszusammenkünfte halten: charısmatische Gebetsgruppen,Früh- und Nachtschicht studentischer Gruppen, Jugendvespern dglViele dieser Zusammenkünfte finden ZW ar NUur wöchentlich der at-
iıch und erfüllen daher Nur bedingt den Auftrag des Herrn ZU 55 ULı
ablässıgen Gebet“ iın seiner Kırche (vgl Lk 18,1 21,36; Eph 6,18; Thess
5.17) ber sS$1e setzen zumiıindest eınen Anfang und können das regelmä-ßige Gebet der einzelnen, Umständen auch ın den Famıilien der 1ın
anderen der ben bereıts gCNANNTLEN Gemeinschaften aNrecgch und efruch-
LE  =)

ber Ordens- und andere relig1öse Gemeıinschaften, die normalerweise
CS zusammenleben und gemeınsam die Stundenliturgie der Kırche teıern,
brauchen WIr jer nıcht sprechen. ber c5 1st ohl eiınen 1InweIls wert,
daß manchen Orten solche Gemeinschaften auch andere Gläubige ZuUur
Teilnahme einladen der wenı1gstens zulassen. Dabe:i wırd 1m Eıinzeltall
entscheıden se1ın, ob und W1e€e weıt die Gestalt der Feıer entsprechend aANSC-pafßt werden kann, hne da{fß S1e ıhren Eıgencharakter verliert.

Noch näher ulnllserem Thema 1st die Überlegung, ob möglıch ware,
dafß der Seelsorger eıner Gemeıinde, gegebenenfalls eın Diakon der ein(e)Pastoralassistent(in) der auch C555 das z1bt die Wohn- und Arbeıts-
gemeınschaft eines Pfarrhauses die eıne der andere Hore der Tagzeıten-lıturgie ın der Kırche der 1ın eiınem anderen leicht zugänglıchen Raum hal-
ten und azu andere Gemeindemitglieder einladen könnte (vgl AEFES 21

Tägliche Messe und Tagzeıitenliturgie
Es INa ZuL se1ın, 1er eıne Überlegung einzufügen, die die Feıer der Tag-zeitenliturgie sehr direkt erührt. Es iıst 1mM Lautf der Jahrhunderte azu gC-kommen, da{fß die Me(teier Zzu festen Bestandteil der täglıchen Gottes-

dienstordnung wurde. Und INnan hat die Gläubigen nıcht NUur 1ın der Ver-
gangenheit ZUr möglichst täglıchen Teilnahme eingeladen, sondern Lut
bıs heute.“* Dadurch 1st die Miıttfeier der hl Messe für viele Christen ıh-
P täglichen Gottesdienst geworden. Diese Praxıs hat bei vielen Priestern
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und Gläubigen das Wıssen darum verdrängt, dafß der eigentliche „täglı-
che“, durch den Tag als Je Cu«c Zeiteinheit veranlaßte Gottesdienst
der Kırche nıcht die Messe, sondern die Tagzeitenliturgie 1sSt.

Ohne 1er ber dieses Faktum urteılen wollen, wiırd InNnan doch ZUr

Kenntnıiıs nehmen mussen, da{fß erstens 1m Bewulfßtsein der Gläubigen die
Vorstellung verwurzelt ist, die Feıer der Tagzeitenliturgie (etwa in der
orm einer SOoOnNn und testtäglıchen Vesper) se1 eine besondere Auszeıich-
nNnung estimmter Täge; nıcht aber das täglıche Gebet der Kırche. Und
7zweıtens 1st tatsächlich für viele die Messe ıhr täglicher Gottesdienst gC-
worden. Dafiß der Klerus jeden Tag die Tagzeıtenliturgie fejern ( das Bre-
1er beten“) mufßß, wırd VO den Gläubigen weder gesehen och ertahren
als CLWAS, W as eigentlich dıe Gemeıinde angeht. Wenn iINan daher dıe
nıcht 1Ur regelmäfßßige, sondern häufige, tägliıche Feıer der Stun-
denliturgie 1ın den Gemeinden Öördern will, ann muflß Ian siıch arüber
klar se1n, dafß I1Nan diesen durch Jahrhunderte gewachsenen und eıner
festen Denkgewohnheıt gewordenen Bewußtseinsstan nıcht VO  . heute
auf MOISCH andern ann gahnz siıcher nıcht allein adurch, dafß 1114l gele-
gentlich mıiıt eıner Gruppe der Gemeıinde eıne Vesper hält Von 1er bıs
eıner gottesdienstlichen Praxıs, 1ın der Tagzeıtenlıturgie der andere For-
INenNn täglıchen gemeınsamen Betens auf Gemeipdeebgne eınen festen Platz
zewıinnen, 1St jedenfalls der Weg och sehr weıt.

Die Gemeinde als Träger gemeınsamen Betens

Nıcht Nur 1im Licht der tatsächlichen geschichtlichen Entwicklung”, SON-

ern auch VO  - der Sache selbst her 1Sst das regelmäßige gemeinschaftliche
Gebet Sache der SaNzZCH Gemeinde, nıcht NUur, Ja nıcht einmal iın erster T
nıe des Klerus. Es lıegt gewifß ahe und 1st ANSCIHNCSSCH, dafß dann, wenn eın
Bischof, Priester der Diakon gemeinschaftlichen Gebet teilnımmt, die
Rollenverteilung darauf Rücksicht nımmt. Das oilt ınsbesondere für die 1im
Stundenbuch geregelte Tagzeıitenliturgie, der Ja die kırchlichen AÄAmts-
trager ÜAhnlich W1e€e die Ordensgemeinschaften mıiıt Chorpflicht 1ın beson-
derer Weıse erufen und verpflichtet sind (vgl AEFES 20.23 1.28) und ın der
sıch die Kirche 1in der orm ‚offizıeller“ Liturgie als allezeıt etende (Se:
meınschatt darstellt. ber selbst be1 dieser und erst recht be1 anderen, freie-
Icn Formen 1sSt das gemeinschaftliche Beten weder die eilnahme och

den Vorsıtz kırchlicher Amtstrager gebunden (vgl AEFS Z ber das
Stundengebet 1n Laienkreisen und iın der „Hauskirche“).

Wünschenswert und Öördern ware eıne Entwicklung, in der w1e CS

Ja 1n manchen Gruppen, besonders Jungen Christen, schon geschieht

oben 12—39 den Beıtrag VO  } Kohlschein.



die Inıtiatiıve éémeinschaftlichem Beten VO  a} der Gemeindebasıis,
VO  3 den Laıen ausgeht. Es ware eın hoffnungsvolles Zeichen für die ber-
wındung der Versorgungs- und Angebotsmentalıtät, die das kırchliche L
ben och weıtgehend pragt, WECeNnNn nıcht der Pfarrer seıne Gemeıinde, SOIMN-
ern Wenn dıe Gläubigen ıhren Pfarrer einladen würden, mıt ıhnen Z
Gebet usammenzukommen. Vielleicht ware CS möglıch, aut dem Wegber Pfarrgemeinderäte, Liturgiekreise, Jugendgruppen eıne eWwe-
sSung in diese Rıchtung in Gang SETIZECN, damıit aus mündıgen Christen
allmählich mündıge, eigenverantwortliche Gottesdienstgemeinden entste-
hen

Zur Frage der Struktur
Zunächst 1st auch 1er (wıe ben Z darauf hinzuweıisen, dafß die

etende Gemeinschaft Vorrang VOTr allen Struktur- und damıit verwandten
Fragen hat S1e oll beten, und S1e oll CS in eıner Weıse tun können, die
ıhren Möglichkeiten und Bedürfnissen entspricht. Gemehunsames Beten
wırd daher in eıner Famılıe, in eiınem charismatischen Gebetskreis, bei e1-
nNer Jugend- der be] eıner Gemeindevesper sehr unterschiedlich struktu-
riert se1n. Das schliefßt nıcht AauUs, da{fß 1ın solchen un anderen Gruppierun-
sCHh sınnvollerweise der Versuch gemacht werden kann, die Struktur der
offiziellen Tagzeıitenliturgie aufzugreifen WEn un: sSOoOweıt das dem g_.meınsamen Beten törderlich 1sSt

Als vorläufigen Grundsatz könnte Inan tormulieren: Soviıel feste Struk-
turelemente W1€e nötıg un: sovıel Freiheit, Spontaneıtät W1e€e möglıch Aller-
dıngs mu{fß Inan sıch darüber klar se1ın, dafß schon Aaus gruppensozi0logi-schen Gründen desto mehr teste Strukturen nötıg werden, Je häufiger eıne
Gemeinschaft sıch ZUuU gemeınsamen Beten zusammentindet und Je zahl-
reicher die Teiılnehmer sınd die Rıtualısierung wırd unausweıchlich
wohl der Wıederholbarkeit als auch der notwendıgen Ordnungwiıllen, hne die gemeinsames Handeln nıcht möglıch 1St.

Dazu kommen weıtere Gründe, welche die ormale Gestalt SOWI1e die Ia
halte gemeınschaftlichen Betens betreffen und dessen Strukturierungbeitragen. Unter formaler Rücksicht 1st zunächst auf die Tradıtion hınzu-
weısen, 1ın der sıch die UÜbung und Erfahrung vieler Generationen VO  > Be-
tern nıedergeschlagen hat, und ın die einzutreten Kontinuität, aber auch
Sıcherheit gewährleistet. Das oilt auch VO der durch die Jahrhunderte erwachsenen orm der kırchlichen Stundenliturgie. Außerdem 1st die
Gleichartigkeit der Struktur eın Symbol für die Einheit der betenden Kır-
che uch das sollte INan nıcht VECrSCSSCNH.

Mındestens ebenso wichtig erscheıint auch der letztgenanntenRücksicht der inhaltliche Aspekt, insofern der Gottesdienst der Kırche
gepragt 1st durch die Feste und Festzeıten des Jahres und das tägliche Stun-



dengebet arüber hınaus durch die Tageszeıten mıiıt ıhrer natürlichen Sym-
bolık, 1aber auch durch deren Verknüpfung mMiıt heilsgeschichtlichen Ereıig-
nıssen (vgl AELS 38 75) Gemeinschaftliches Beten, das Gebet der Kirche
seın will, mu{ daher „die liturgische Zeıt gebührend berücksichtigen und

geordnet se1n, da{$“ CS „mıt der heilıgen Liturgie“ zusammenstimmt
(SC 13) Diese Bindung die zentralen Heilsgeheimnisse bewahrt Gebet
und Gottesdienst davor, siıch 1Ns Periphere, Vordergründige der Subjek-
t1ve verlieren, w1e 6S in der Vergangenheıt be1 manchen Formen der
Volkströmmigkeıt geschehen 1Sst und 1ın uNnserecmn Tagen bei manchen Grup-
pCh als Gefahr spürbar wiırd, ob s1e L11U auf Transzendenzerfahrung der
auf Gemeinschattserlebnis der auf politische Aktion A2US sınd W 4S alles
1ın siıch nıcht schlecht, aber eben nıcht das Zentrum gottesdienstlichen
Handelns 1St

Bedenkt INnan das bisher Gesagte, wiırd InNnan den ben tormulijerten
vorläufigen Grundsatz modifizıeren mussen: Wenn 111a in welchen
Gruppierungen auch ımmer dem 1e] der allezeıt und das heifßt auch
Je verschiıedenen Zeıten betenden Kıirche näiäherkommen will,; annn tut

InNnan gul daran, strukturelle und iınhaltliche Rahmenbedingungen be-
achten, wWw1€e s1e in der Tagzeitenliturgie vorliegen, damıt sıch innerhalb die-
SCI Rahmenbedingungen die sıtuationsgerechte und der Eıgenart der
Gruppe entsprechende orm des Betens INSsSo sicherer enttalten annn

Texte, Symbole, Festlichkeıt

Alles gemeıinschaftliche Handeln, jede orm VO  w Kommunikatıon un:
daher auch der Gottesdienst vollziehen sıch in Zeichen verbaler und NON-

verbaler Art FEıne Reihe wichtiger Publikationen haben sıch 1n den
etzten Jahren mıi1t dieser Frage beschäftigt.® Ich ann Jjer nıcht im einzel-
NenNn darauf eingehen, sondern weılse lediglich auft ein1ge, W1e mIır scheint
besonders wichtige Aspekte hın und eziehe mich dabej auft Texte (verbale
Zeichen) und Symbole (nonverbale Zeichen).

Auf der Ebene des Wortes, der Texte, 1st und bleibt christlicher (5Ottes-
dienst gebunden das Offenbarungswort, das unls 1ın der Schrift des
Alten und des Neuen Bundes überlietert ist und das ın der Tradıtion der
Kırche, 1n Verkündigung, Lehre, Auslegung, ın Bekenntnis und Lobpreıs

Anstatt viele Einzeltitel NCNNECI, weıse ıch auf eın das die Aus-
drucksgestalt des Gottesdienstes ausführlich behandelt un! die einschlä 1ge Lıtera-
LUr verzeichnet: Gestalt des Gottesdienstes. Sprachliche un nıchts LAC lıche Aus-
druckstormen. Mıt Beıiträ VO Ber (Gottesdienst derpIırche. Handb

Lıitur jewissenschaft VO  } eyer a° Regensburg 1987 FEinschlä-
19 sınd ler bes Kap VO Sequeıra: Gottesdıienst als menschliche Aus-
ruckshandlung (Z53 un! das Ka

1m Gottesdienst (41 —7248
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weıtergegeben und ımmer NECeCUu aktualisiert wırd (Csottes Wort 1Sst Ma{(stab
und Krıiıteriıum für die Echtheit un Wirksamkeıit uNsercs Gottesdienstes.
Wenn seın Wort nıcht lauter und unvertälscht verkündet wiırd, gerat auch
HNSGEE ntwort 1ın Geftahr. Darum brauchen WIr als Grundtext für uUunNnseren

Gottesdienst das Buch der Schriftt un sınd alle anderen Texte, moögen
s1e Nu  ' in Büchern aufgezeichnet se1ın der nıcht, diesem Ma{fistab
Inessen Darum 1sSt 1m Prinzıp die HI chrıft das einzıge unbedingt NOLTt-

wendiıge Buch für UNseTC Gottesdienste, während alle anderen lıturgischen
Bücher eın „Notbehelf“ sınd Das heilßst, S1e sınd sSOWweıt nötıg, W1e s1e eiıner
Not abhelten. Denn das Ideal ware eigentlıch, dafß WIr außer der HI
chrift TAÄLE Feıjer des Gottesdienstes eın Buch brauchen.‘

Allerdings gilt 1er Ahnliches w1e be1 der Strukturfrage: Je häufiger und
Je größer gottesdienstliche Versammlungen sınd, und Je mehr CS auch
darum geht, da{fß 1ın iıhnen die Einheıt der Kırche und iıhres Bekenntnisses
großräumig Z Ausdruck kommt, desto unausweıichlicher wiırd der ( 7B5
brauch vorgepragter Texte. Diese wırd InNnan aber in einer Gesellschaft, dıe
sıch VO der Gedächtnis- ZUTF Buch- und Lesekultur weıterentwickelt hat,
notgedrungen in Büchern autzeichnen und ZUur Verfügung stellen mussen.
Das ändert aber nıchts der prinzıpiellen Feststellung, da{ß lıiturgische
Bücher eın Notbehelt sınd Und bedeutet, VOTLT allem 1im Bereich der
Rersakramentalen Gottesdienste, nıcht, da{fß UuUNseTC dorge die seın
MUSSE, da{fß alles und nıcht anders un: ZESAQT wırd, „WIıe 1m
Buch steht“. 1e] wiıchtiger 1st © da{fß Gottesdienst das Offenba-
rungswoOrt nıcht verfälscht, sondern sıch VO  - ıhm nahrt und bezeugt.

Besondere Beachtung verdient auch der weıte Bereich nonverbaler Ze1-
chen, der sehr CNS mıiıt dem Aspekt der Sıtuationsgerechtheit un eiıner
SCEMECSSCHCN Festlichkeit zusammenhängt: die Wahl des Raumes un: seıne
Ausstattung, die Beleuchtung und der Schmuck, dıe musikalische Gestal-
L(ung und der Gesang, der gerade bei der Tagzeıtenliturgie (Hymnen, Psal-
modie) eıne grofße Raolle spıelt, die Gewänder un! Geräte, der Gebrauch
VO  w} Weıihrauch, die Gesten und Körperhaltungen der Teilnehmer und de-
DEn Verteilung 1im Kaum, die W.ahl der Funktionsorte für den Vorsıtz und
andere 1enste (Lektor, Kantor, Chor, Instrumentalısten), die Eıgenheıit
der Tages- der Nachtzeıt, der Wechsel der Jahres- und Festzeıten. Es 1St
eıne Vielzahl VO  a Zeıiıchen, die insgesamt die Atmosphäre der Feıjer und den
rad iıhrer Festlichkeit bestimmen und 1mM Rahmen eıner „Gesamtdrama-
turgie“ geordnet und mıteinander verknüpft werden mussen, da{fß eın
überzeugendes (Ganzes entsteht. Dabe] wırd CS eıne große Bandbreite Von

dazu den Beıtrag VO  = Kohlschein. 12—39; ferner eyver; Lıturgıie1ın le enden _rachgn. Das Vatıkanum un die Fol C 1N: Dıie Feıer der Sakra-
der emeınde. Festschr. für Rennings. VO:  . Klöckener u.
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schlıchten, täglich-alltäglichen Formen 1n leinen Gruppen bıs hın ZUrFr

testtäglichen Feıier eıner grofßen Gemeıinde geben, die NUur selten statttfin-
den annn Außerdem wiırd neben der Größe, der Häufigkeıit und dem An-
lafß der Versammlung auch die Zus ammensetzung unterschiedlichen
Gestaltungsformen tühren: W as in eıner Jugendvesper passend 1St,

nıcht für eıne Vesper mıt der Pfarrgemeinde und umgekehrt. Im eiınen
W1€e 1mM anderen Fall mu{fß INan aber wıssen, da{fß der Gesamteindruck und
die Überzeugungskraft der Feier mındestens ebensosehr, Ja oft och mehr
VO  a} den nonverbalen Zeichen abhängen W1e€e VO Wort Umso wichtiger
1St CS, dafß die zeichenhafte Seıte der Feıer mıt der Wortseıte korrespon-
diıert, s$1e nıcht 1Ur nıcht überspielt, sondern aufgreift un: unterstreicht.
Das alles sınd sehr allgemeine Hınweıse, aber WIr mussen unls 1er damıt
begnügen.
Schlußbemerkung

Es 1St im Verlauf unserer Überlegungen und Gespräche deutlich-
den, da{ß das Bemühen eıne in ihrer Gemeinde und Gruppen betende
Kırche auf viele und verschiedene Weısen verstanden und gefördert WeTIr-
den ANBEGE Ich möchte abschließend och einmal auf den Gedanken
rückkommen, mıiıt dem ich begonnen habe Beten 1Sst keine Selbstverständ-
ichkeıt, sondern Gnade Es 1St manchmal eıne Not, aber 1st VOTr allem
eın degen. Denn 1m Gebet dürten WIr Möglıchkeiten menschlichen Lebens
verwirklıchen, dıe unls VO  a} Gott und durch seıne Gnade eröffnet werden.
Wenn WIr uns Gedanken arüber machen, W1e€e WIr azu beitragen können,
da{fß die Gemeinden wıeder mehr etende Kırche werden, ann eshalb,
weıl WIr u1ls mMiıt dafür verantworrtlich wIıssen, dafß in den Gemeıinden, 1n
christlichen Gruppen, iın den Famılien alle Mögliıchkeiten ausgeschöpft
werden, die Gott unls schenkt, ganz Mensch und Christ seın nıcht NUur
für Uuns, sondern ın der Kırche un: für dıe Welt, 1ın der WIr leben Darum
1St die dJorge das „Stundengebet 1n der Gemeinde“ eın Hobby, SON-
ern wiırklich eıne pastorale Aufgabe.


